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Im Dezember 2012 veröffentlichten wir unsere Broschüre „Neonazis in Trier – eine Be­
standsaufnahme“, in der wir die Neonaziszene in Trier und Umland unter die Lupe nahmen.
Auch 2013 setzten wir diese kritische Auseinandersetzung mit der regionalen Neonaziszene
fort.
Die Arbeit der Autonomen Antifa Trier war aber auch 2013 viel breiter als die alleinige
Beschäftigung mit den hiesigen Nazis – hier vor allem die NPD Trier, samt ihres
Kundgebungszirkusses. Unserem Verständnis über einen konsequenten Antifaschismus liegt
die Auseinandersetzung mit den gesellschaftlichen Strukturen und Zuständen zu Grunde, die
unseren Vorstellungen über ein gutes und solidarisches Leben für alle entgegenstehen. Dass
diese grundlegende Kritik an der kapitalistischen und deutschen Normalität so aktuell wie eh
und je ist, zeigte sich auch im vergangenen Jahr schmerzhaft. In Orten wie Schneeberg,
Berlin­Hellersdorf oder Duisburg, um nur einige zu nennen, formierte sich der rassistische
Mob und hetzte gegen Flüchtlinge. Gleichzeitig starben hunderte Flüchtlinge bei dem Ver­
such, die vermeintlich sichere Zuflucht Europa zu erreichen. In diesem Zusammenhang fand
im Sommer in Trier eine Demo statt, um diese rassistischen Zustände und insbesondere die
europäische Abschottungspolitik anzugehen.
2013 gab es in Trier aber auch noch weitere Themenfelder linker und emanzipatorischer
Politik: So organisierten sich beispielsweise Menschen, um eine aktuelle feministische Kritik
und Politik zu stärken und zu etablieren. Gründe dafür gibt es mehr als genug. Nicht erst
2013 wurde deutlich, in wie vielen Formen die bestehenden Verhältnisse ihr unmenschliches
und unterdrückendes Gesicht zeigen. Ganz nebenbei befindet sich der Kapitalismus in einer
seiner vielen und wohl auch nicht letzten Systemkrise. Anstatt aber das Problem im kapita­
listischen System selbst zu sehen, führte und führt diese Krise zu einer autoritären
Sparpolitik, welche sich unter der Führungsrolle Deutschlands in Europa mit allen Mitteln –
und allen Folgen zum Trotz – durchsetzt.
Wo kann Antifaschismus also ansetzen und was können wir tun, um diesen Verhältnissen
etwas entgegenzusetzen? Klar ist: Will man Probleme an der Wurzel lösen, muss man diese
im Kontext verstehen. Schnell wird aber deutlich, dass es hier um die gesamtgesellschaftliche
Soße geht und damit unterschiedlichste Themen in den Fokus geraten. Das spiegelt sich auch
in den Schwerpunkten des vergangenen Jahres wider.
So soll dieser „Jahresrückblick“ nicht wie so oft bei schönen und emotionalen Bildern stehen
bleiben. Ziel ist es vielmehr, einen kurzen Rückblick auf die Themen vorzunehmen, die 2013
in Trier und darüber hinaus für uns wichtig waren und diese in einen Zusammenhang zu
stellen. Auch wollen wir uns bei unseren vielen Unterstützer*innen bedanken und allen
Leuten, die diese Zustände genauso ankotzen wie uns, viel Kraft für 2014 wünschen.
Eure Autonome Antifa Trier
Februar 2014
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m 25. Mai 2014 finden die nächstenKommunalwahlen in Trier statt. Das istGrund genug, um einen kurzen Rückblickauf den Umgang der Stadt mit der hiesigenNPD und ihrem Kreisvorsitzenden SafetBabic zu werfen.
Dieser setzte auch 2013 seine Strategie dermonatlichen Kleinstdemos und ­kundge­bungen fort. Erfreulicherweise scheint derWanderzirkus aber keine nachhaltig posi­tive Wirkung zu erzielen. Insbesondere inden letzten Monaten ließ sich die Zahl derTeilnehmer*innen auf ihren Kundgebungenkomfortabel an zwei Händen abzählen undselbst zu „Großaktionen“, wie dem Besuchdes „NPD­Flagschiffs“ während des Bun­destagswahlkampfes, erschienen nur 16Nazis – wovon wiederum nur drei aus demTrierer Kreisverband stammten. Ähnlichernüchternd dürfte aus Sicht der NPD dasBundestagswahlergebnis ausgefallen sein,erreichte sie mit 0,7% ein um 0,1%schlechteres Zweitstimmenergebnis alsnoch 2009.
Babics Strategie, mit Hilfe von möglichstvielen kleinen Aktionen den antifaschis­tischen Protest zu zermürben, hat sichsomit als Bumerang erwiesen. Weiterhinstehen dem NPDler auch bei kurzfristig an­gekündigten Kundgebungen mindestensfünfzig Gegendemonstrant*innen entgegen,

während es ihm offenkundig selbst kaummehr gelingt, die eigenen Mitglieder zumobilisieren. Der Kreisverband Trier derNPD ist inzwischen faktisch auf seinenVorsitzenden, Safet Babic, sowie dessenStellvertreter, Detlef Walter, geschrumpft.
Trotz dieser offenkundigen Schwäche sinddie städtischen Institutionen weiterhin zö­gerlich im Umgang mit Safet Babics Cli­que. Wie zu erwarten scheiterte etwa dasVerbot der alljährlichen NPD­Kundgebungam 9. November vor Gericht. Obwohl diesin den Jahren zuvor ebenfalls der Fallgewesen war, versuchte die Stadt gar nichterst ihren Verbotstext zu überarbeiten. Esscheint sich also inzwischen mehr um einleeres Ritual zu handeln, denn um denernsthaften Versuch zumindest am Jahres­tag der Reichspogromnacht offenkundigeneonazistische Provokationen zu unterbin­den. Stattdessen war zu beobachten, wiedie Polizei dem rechten Gruselkabinett vonKundgebung zu Kundgebung – bei gleich­bleibend niedriger Teilnehmer*innenzahl –mehr Raum auf dem Bahnhofsvorplatzeinräumte und so die antifaschistischen Ge­gendemonstrant*innen an den Rand dräng­te.
Dieser Unwille zum offensiven Umgangmit der NPD zeigte sich im Laufe des zu­rückliegenden Jahres in zahlreichen wei­

Fehlender Wille gegen Neonazis?
Die Stadt Trier und ihr Umgang mit der NPD

Vor der Kommunalwahl sicher ein gewohnter Anblick in Trier: NPD­Plakate in der Innenstadt
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teren Beispielen. So musste sich Oberbür­germeister Jensen erst durch eine öffent­lichkeitswirksame Aktion bitten lassen, dieillegal in der Innenstadt angebrachtenNPD­Plakate während des Bundestags­wahlkampfes zu entfernen. Ebenso ent­spannt geht man mit den fantasievollenKundgebungsanmeldungen von Babic um.Da stört es niemanden, wenn die Neonaziserst ein, zwei oder mehrere Stunden nachdem offiziellen Beginn an ihrem Kundge­bungsort ankommen. Auch wenn gleich 15verschiedene Kundgebungen über einenTag verteilt angemeldet wurden, von denendann nur ein Bruchteil tatsächlich abge­halten wurden, scheint für die Exekutivekein Grund zum Einschreiten zu sein. Inanderen Städten wäre die Kundgebung insolchen Fällen aufgrund entsprechenderAuflagen des Ordnungsamts schon langeaufgelöst. Letztlich lassen sich Stadt undPolizei von den Neonazis auf der Naserumtanzen.
Zwar wurde mit der Gründung des Vereins„Für ein buntes Trier – gemeinsam gegenRechts“ 2012 versucht, eine Nachfolge fürdas bürgerliche „Bündnis gegen Rechts“ zugründen und damit kommunale Antinazi­arbeit zu institutionalisieren. Die bisherigeBilanz fällt allerdings ernüchternd aus.Zum Einen fehlt dem Verein sowohl die fi­nanzielle als auch personelle Ausstattung,um wirklich wirksam zu werden – auchhier wäre die Stadt wieder in der Pflicht.Zum Anderen ähneln manche der gewähl­ten Aktionsformen doch leider sehr einem(linksalternativen) „Bratwurstessen gegenNazis“, deren Aussage und Wirksamkeitsehr begrenzt bleiben muss.
Ebenfalls eine unrühmliche Rolle nehmenTeile der örtlichen Presse ein. Insbesonderebeim „Trierischen Volksfreund“ (TV) hatman das Gefühl, die Redaktion handelenach dem Motto „Was ich nicht sehe, dasexistiert auch nicht“. Eine (kritische) Be­richterstattung über Nazistrukturen im Ver­breitungsgebiet des TV fehlt ebenso wieAnkündigungen von bzw. Berichte überantifaschistischen Gegenaktionen.
Leider ist zu erwarten, dass sich beides –die Strategie der Kleinstkundgebungen, alsauch der unbeholfene Umgang damit unddie Ignoranz der Presse – auch 2014 fort­

setzen wird. Allerdings stehen im Mai Eu­ropa­ und Kommunalwahlen an und es istzu befürchten, dass sich die fehlende of­fensive Auseinandersetzung mit SafetBabic und seinem Wahlverein dann rächenkönnte. Schon jetzt blieb dem Stadtrat einetiefere Auseinandersetzung nur erspart, daBabic aufgrund einer Verurteilung wegenKörperverletzung während der laufendenLegislaturperiode ausgeschlossen werdenkonnte.
Sollte der NPD ein Wiedereinzug in denStadtrat am 25. Mai gelingen, wird sich zei­gen, ob die Strategie der Ignoranz und Lip­penbekenntnisse von Seiten großer Teileder Kommunalpolitik nicht der falsche Weggewesen ist.
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um fünften Mal in Folge marschiertenam 23. November 2013 Neonazis inRemagen (RLP) auf. In Remagen, einerKleinstadt am Rhein zwischen Bonn undKoblenz, entstand im März 1945 eine vonvielen alliierten Gefangenensammelstellen,welche als Anlass für den sogenannten„Trauermarsch“ der Nazis dient. In denvergangenen Jahren konnten die Neonazisum das „Aktionsbüro Mittelrhein“, dessenMitglieder und Unterstützer bis vor Kur­zem noch zahlreich in Untersuchungshaftsaßen, immer wieder zu ihrem „Trau­ermarsch“ für die „Opfer der Rheinwiesen­lager“ mobilisieren. Dies gelang den Neo­nazis, ohne einen breiten Protest der Zivil­gesellschaft hervorzurufen.
Nach der staatlichen „Zerschlagung“ des„Aktionsbüro Mittelrhein“, übernahm dieneonazistische Partei Die Rechte Organisa­tion und Infrastruktur des Aufmarsches.Die Zahl der Versammlungsteilnehmer*innen auf Seiten der Neonazis schwanktedabei zwischen 150 bis 270 Anhänger*in­nen. Dieses Jahr gelang es, trotz dermassiven Repressionen gegen Antifaschist*innen in den Jahren zuvor, erstmals miteiner breit angelegten antifaschistischenKampagne, nach Remagen zu mobilisierenund eine eigene Demonstration zu organi­sieren. Unter dem Motto „NS­Verherrlich­

ung stoppen“ reisten insgesamt 400 Men­schen nach Remagen, um gegen den Auf­marsch der Neonazis zu protestieren undmit einer eigenen Demo gegen eine Ver­herrlichung des Nationalsozialismus undGeschichtsrevisionismus einzutreten.

Warum wir nach Remagen gefahren sind
Der Aufmarsch in Remagen ist ein bedeu­tendes Event für die rechte Szene West­deutschlands. Trauermärsche und Gedenk­veranstaltungen sind für Neonazis einidentitätsstiftendes Instrument, das Umdeu­ten der Täter*innen des Nationalsozialis­mus zu deutschen Opfern ein elementarerBestandteil des Weltbildes der extremenRechten. Auch deshalb erlangte der „Trau­ermarsch“ in Remagen überregionale Be­deutung. Die provisorischen „Rheinwie­senlager“ werden in dieser nazistischenGeschichtsverdrehung zu „Konzentrations­lagern“, der notwendige Kampf gegen denNationalsozialismus und die von ihmbetriebene Barbarei wird zu einem „An­griffskrieg“ gegen das unschuldige Deu­tschland verdreht. Die Schuldigen werdenso geschützt und stattdessen zu Opfern desKrieges umgedeutet, der von ihnen erstausging. Aber nicht nur die rechte Szene,

NS­Verherrlichung stoppen!
Ein Bericht zur Demonstration gegen den Naziaufmarsch in Remagen

„NS Verherrlichung stoppen“: antifaschistische Demo am 23. November in Remagen
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Gemeinsam zur Demonstration!
Wir haben uns sehr gefreut, dass wir mitdiesem Anliegen nicht alleine waren. Zu­sammen mit anderen Gruppen sowie Ein­zelpersonen sind wir mit einem gemein­samen Ziel nach Remagen gefahren: zu­sammen gegen den deutschen Opfermythosund gegen den größtenNaziaufmarsch inRheinland­Pfalz zu de­monstrieren. Die Zu­sammenarbeit mit denanderen Gruppen, diean diesem Tag nachRemagen gereist sind,hat uns Mut gemachtund es freut uns, dasses in Trier so vieleMenschen gibt, dieden weiten Weg nachRemagen auf sichnehmen, um sich dortdem deutschen Alltagund seinen Nazis inden Weg zu stellen.

Wir finden Demon­strationen außerhalbder eigenen Regionauch deshalb so wich­tig, weil für uns klarist, dass Neonazis undGeschichtsrevisonis­mus nicht nur ein Pro­blem der NPD in Triersind, sondern ein all­gemeines Phänomendieser Gesellschaft,das es zu bekämpfengilt – nicht nur inTrier, sondern überall!

sondern auch ein bürgerliches Gedenkenorientiert sich oftmals an diesem Schema.Die Toten werden bedauert, die SchuldDeutschlands findet meist keine großeErwähnung.
Der Effekt dieses Gedenkens ist, dass derVernichtungskrieg der Nationalsozialistenso als ein Krieg erscheint, der unerwartetüber die Welt gekom­men sei – ohne dassjemand schuld darangewesen wäre. Dieses„wir sind doch allenur Verlierer desKrieges“ blendet völ­lig aus, dass Deutsch­land unter großer Be­teiligung seiner Be­völkerung diesenKrieg erst begonnenhat und somit verant­wortlich für die un­zähligen Toten in denVernichtungslagernund auf denSchlachtfeldern aufdieser Welt ist.
Das sogenannte Ge­denken rund um die„Rheinwiesenlager“in Remagen ist füruns ein Paradebei­spiel für den oftmalsherangezogenen deu­tschen Opfermythos,also eben dieser –schon erwähnten –Verdrehung der Tä­ter*innen zu ver­meintlichen Opfern.Wir finden es wich­tig, die deutscheSchuld an diesemKrieg und der Shoazu betonen und jedendeutschen Opfermyt­hos zu entzaubern.

Die sogenannten „Rheinwiesenlager“
Kurz vor Ende des zweiten Weltkrieges gelang­
en den alliierten Streitkräften einige schnelle
und überraschende militärische Vorstöße gegen
Nazideutschland. Infolgedessen mussten inner­
halb kürzester Zeit ca. 1 Millionen deutsche
Kriegsgefangene auf der linken Rheinseite
untergebracht werden. Zu diesem Zwecke er­
richteten die Alliierten bis zu 20 große Gefang­
enenlager, die meisten entlang des linken Rhein­
ufers. Diese provisorischen Einrichtungen dien­
ten als Sammelstelle für unterschiedliche Ge­
fangene und hatten die Funktion eines „Durch­
gangslagers“. So bestand das sogenannte
„Rheinwiesenlager“ in Remagen nur zwischen
April und Ende Juni 1945. Durch die kurz­
fristige Errichtung der Lager waren die Versor­
gungslage und die hygienischen Zustände
schlecht, besserten sich dann allerdings schnell.
Dies muss im Kontext zu den unmittelbaren
Folgen des Krieges wie wochenlanger Unter­
ernährung, Erschöpfung, den daraus resultier­
enden Krankheiten und der allgemeinen Versor­
gungsknappheit nach Kriegsende gesehen wer­
den. Im Remagener „Rheinwiesenlager“ sind
knapp 1200 Tote belegt. Nach seriösen Rech­
nungen sind in allen sogenannten „Rhein­
wiesenlagern“ insgesamt zwischen 5.000 und
10.000 Insassen ums Leben gekommen. Diese
Zahl ist dabei in Relation zu der Gesamtanzahl
von etwa 1.000.000 Gefangenen zu betrachten.
Nicht nur in Remagen dienen diese ehemaligen
Gefangenenstellen für einen geschichtsrevisio­
nistischen Trauer­ und Opferkult.

Weiterlesen:
http://www.remagen2013.blogsport.de
http://http://www.infobuero.org/2013/10/remagen­neonazi­trauermarsch­am­23­november­2013/
Weiteres zu diesem Thema:
* http://www.remagen2013.blogsport.de
* http://www.infobuero.org/2013/10/remagen­neonazi­trauermarsch­am­23­november­2013/

http://www.remagen2013.blogsport.de/
http://www.infobuero.org/2013/10/remagen-neonazi-trauermarsch-am-23-november-2013/


as Ministerium des Innern, für Sport undInfrastruktur Rheinland­Pfalz veröffent­lichte Mitte 2013 den „Verfassungsschutz­bericht 2012“. Das 142 Seiten umfassendeDokument beinhaltet die Beobachtungenund Einschätzungen der Verfassungsschüt­zer*innen über alle jene, die als Gefahr fürdie demokratische Grundordnung gesehenwerden. Diese sind ideologisch stilsicher indrei Kategorien untergliedert. Rechtsextre­men, linksextremen und islamistisch­extre­mistischen Gruppen wird jeweils ein großerTeil des Berichts gewidmet. Der Verfas­sungsschutz ist sich sicher, dass diese dreiVerfassungsfeinde es allesamt auf den Staatund seine Verfassung abgesehen haben unddeswegen „wesensgleich“ wären.
Zugrunde liegt dieser Gleichsetzung dievielfach kritisierte Extremismustheorie.Sinn und Zweck der ganzen Geschichte ist,verschiedene politische „Extreme“ als an­dere und „böse“ Randerscheinungen zumarkieren und diesen den ideologisch po­sitiv aufgeladenen und unantastbaren de­mokratischen Verfassungsstaat entgegenzu­setzen. Dieser wird von einer idealisiertenpolitischen Mitte gestützt, welche frei vonmenschenfeindlichen Einstellungen wäre.Dies ist allein mit dem Blick auf die rassis­tischen Proteste gegen Flüchtlinge natürlichvölliges Wunschdenken; Ziel und Zweckist es darüber hinaus die politischen „Ex­treme“ gleichzusetzen. Linke Gesell­

schaftskritik wird damit in einen Topf mitnazistischen und islamistischen Ideologiengesetzt; der Wunsch nach einem guten Le­ben für alle somit in einen Topf mit tota­litären Gesellschaftsentwürfen gesetzt, dieihre jeweilige Vorstellung einer homogenenVolks­, bzw. Religionsgemeinschaft mit al­len Mitteln durchsetzen wollen.
Dieser Doktrin folgend, wurde auch dieAutonome Antifa Trier die Ehre zu Teil, imVerfassungsschutzbericht 2013 aufgenom­men zu werden. 2012 veröffentlichten wireine Broschüre, die Informationen über be­kannte NPD­Mitglieder aus Trier und derUmgebung beinhaltete. Die Broschüre fin­det sich im Bericht wieder, weil sie demVerfassungsschutz als Beispiel für ein ty­pisches „Outing“ dient. Es wird behauptet,„in der Broschüre werden personenbezo­gene Daten und Fotos von (vermeintlichen)Angehörigen der rechtsextremistischenSzene in Trier sowie eine Übersicht überangebliche Ereignisse und Aktivitäten die­ser Szene veröffentlicht.“
Erstens: Die genannten Neonazis sind nichtnur vermeintliche Neonazis. Zweitens: Alleoffen genannten Personen sind Personendes öffentlichen Lebens (vor allem Kandi­daten der NPD) und somit auch als solchelegal zu benennen. Wir wollen uns hiernicht von Outings distanzieren, die Neo­nazis aus ihrer Anonymität holen – egal ob

Hurra, der Verfassungsschutz ist da!

„Verfassungsschutzverbot jetzt!“: Silvio Meier Demo in Berlin
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Person des öffentlichen Lebens oder nicht.Oftmals sind dies hilfreiche und guteAktionen. In unserem Fall geht es darum,aufzuzeigen, dass der Verfassungsschutzentweder keine Ahnung davon hat, was einOuting ist oder auch einfach nur krampf­haft Beispiele für „linksextreme“ Umtriebein Rheinland­Pfalz sucht.
Führt diese Inkompetenz und die unge­wollte aber doch gut gelungene Werbungfür unsere Broschüre erst einmal zu einemSchmunzeln, zeigt die Kehrseite der Me­daille doch auch die Gefahr von einemGeheimdienst auf, der sich fragwürdiger­weise auf die Fahnen geschrieben hat, mitMitteln der „politischen Bildung“ und Öf­fentlichkeitsarbeit die Gefahr von ver­meintlichem politischen Extremismus aufdie politische Agenda zu setzen. So werdenNeonazistrukturen jahrelang verheimlicht,ihr Bestehen geleugnet. So zum Beispieldas Aktionsbüro Mittelrheins in Rheinland­Pfalz. Seit 2005 trat diese kameradschafts­ähnliche Gruppierung vor allem durch Ge­walttaten und Anti­Antifaarbeit in Erschei­nung. Antifaschistische Initiativen machtenseit Jahren auf diese Umtriebe aufmerksam.Erst nachdem das Aktionsbüro 2012 zer­schlagen wurde, wird es im Verfassungs­schutzbericht 2012 erwähnt. Ein weiteresBeispiel aus der Region Trier ist die ChaosCrew, die bis 2010 im Mosel­Hinterlandaktiv war, auch diese wurde jahrelang nurin antifaschistischen Publikatioen themati­siert, staatliche Institutionen schwiegen, bismehrere Mitglieder der Chaos Crew einen„Aussteiger“ schwer zusammenschlugenund darauf hin zu Gefängnisstrafen verur­teilt wurden. Antifaschistische Gruppie­tungen werden hingegen auf Biegen undBrechen versucht öffentlich zu diskredi­tieren und zu kriminalisieren.

Verfassungsschutz? Abschaffen!
Nicht erst die öffentlich werdende Rolledes Verfassungsschutzes im Fall des NSUmachte klar, dass diese Behörde abge­schafft werden muss. Fest steht: InDeutschland können Neonazis morden,ohne dabei aufgedeckt zu werden. Nichtnur in Rheinland­Pfalz verschweigenöffentliche Behörden, also Verfassungs­schutz aber auch der polizeiliche Staats­

schutz, Naziaktivitäten und Strukturen.Linke Strukturen müssen auch in Rhein­land­Pfalz mit Repression und Überwach­ung rechnen. Das heißt auch für uns und füralle Menschen, die die bestehenden Ver­hältnisse nicht hinnehmen wollen bzw. sichNeonazis konsequent in den Weg stellen,dass all diese Gefahr laufen, kriminalisiertzu werden. Beispiele gibt es dafür auch inRheinland­Pfalz genug. Erwähnt seien nuretliche Prozesse in RLP gegen engagierteAntifaschist*innen oder Anquatschversu­che seitens des Verfassungsschutzes, die esauch in Trier gab!

Was können wir dagegen tun?
Neben der Kritik der bestehenden Verhält­nisse, die auch den Verfassungsschutz alsstabilisierende und ideologisch aufgeladeneInstitution bedingen, gilt es auch auf prak­tischer Ebene staatlicher Repression etwasentgegenzusetzen. Das beste Mittel ist hierunsere gemeinsame Solidarität. Lassen wirdie Betroffenen nicht alleine.
Für Leute, die von staatlicher Repressionbetroffen sind, sei es durch Post von Polizeinach einer der vielen Nazikundgebungen inTrier oder andere Formen der Repression,meldet euch bei eurer lokalen Antifagruppeoder der Roten Hilfe.
Verfassungsschutz auflösen!Solidarität praktisch werden lassen!
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Weiteres zu diesem Thema:

* Broschüre „Schöner leben ohne Spitzel“:
http://www.antifa.de/cms/images/stories/schoe
ner_leben_ohne_spitzel.pdf
* Broschüre „Was tun, wenn's brennt?“:
http://www.rote­hilfe.de/downloads/cate
gory/3­rechtshilfe­a­was­tun­wenns­brennt

* Broschüre „Neonazis in Trier“:
http://trier.blogsport.eu/files/2012/12/Broschür
e1.pdf
* Erklärung zum Umgang mit Nazis in Trier:
http://trier.blogsport.eu/files/2012/01/fertig.pdf

http://www.antifa.de/cms/images/stories/schoener_leben_ohne_spitzel.pdf
http://www.rote-hilfe.de/downloads/category/3-rechtshilfe-a-was-tun-wenns-brennt

http://trier.blogsport.eu/files/2012/12/Brosch�re1.pdf
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m Mai und Juni 2013 veranstalteten wirdie Aktionstage „The Future is Unwritten“.Neben Vorträgen und einer Befreiungspartyam 8. Mai markierte die Demonstration fürglobale Bewegungsfreiheit und gegen dierassistische Abschottungspolitik der EUden Abschluss der Veranstaltungsreihe. Inerster Linie ging es uns darum aufzuzeigen,dass das sogenannte „Ende der Geschichte“noch lange nicht erreicht ist und globaleBewegungsfreiheit nur durch die Transfor­mation der bestehenden (kapitalistischen)Verhältnisse erreicht werden kann.
So zeigte Norbert Trenkle in seinem Vor­trag „Die große Entwertung“, dass die glo­bale Wirtschaftskrise eben nicht durch„gierige“ Banker oder die Staatsverschul­dung ausgelöst wurde. Die Ursachen derKrise liegen stattdessen in der Logik derkapitalistischen Gesellschaft. Zu was eineunpassende Analyse und die daraus resul­tierenden falschen Schlüsse führen kön­nen, verdeutlichte Jörg Kronauer in seinemVortrag über die extreme Rechte in Europain Zeiten der Krise. Werden die abstraktenHerrschaftsverhältnisse des Kapitalismusnicht reflektiert, drohen nationalistischeFeindbildprojektionen. Gerade in den euro­päischen Krisenstaaten können extremrechte Bewegungen einen teilweise enor­men Bedeutungsgewinn verzeichnen (zum

Beispiel die Goldene Morgenröte in Grie­chenland).
Dass globale Bewegungsfreiheit und Ras­sismus auch mehr als 20 Jahre nach denPogromen von Hoyerswerda und Rostock­Lichtenhagen thematisiert werden müssen,zeigt sich an zahllosen Beispielen. So ge­hört etwa die rassistische Praxis des racialprofiling zum Standardrepertoire der Poli­zei. Aber auch in der „Zivilbevölkerung“ istRassismus gängige Praxis. Neben demständig reproduzierten Alltagsrassismusäußert sich dies auch in Protesten gegenAsylbewerber*innenheime. Die Gemein­samkeiten und Unterschiede zur Situationin den frühen 1990ern werden zwar dis­kutiert, die Situation ist jedoch in jedemFall bedrohlich: Rechte Mobilisierungsver­suche zeigten teils erschreckende Erfolge.Bei Aufmärschen mit hunderten Teilneh­mer*innen waren auch „normale“ Bürger*innen stark vertreten.
Die „Mitte der Gesellschaft“ ist offenbarvon Abstiegsängsten geplagt, die sie aufAsylsuchende projiziert, zugleich gänzlichignorant gegenüber deren Situation. Esbraucht in der Regel nicht Neonazis, umdiese Ängste zu wecken. Der deutsche Mobgründete an vielen Orten selbst Initiativengegen die Unterbringung von Asylsuchen­

„The future is unwritten“
Antifaschistische Aktionstage im Mai und Juni 2013 in Trier

Bleiberechtsdemo in Trier am 8. Juni 2013; © Anna Hansen
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den. Mit juristischen Mitteln, offenen Brie­fen, Lichterketten und anderem mehr wirdversucht, den eigenen Rassismus durchzu­setzen.
Es bleibt abzuwarten, ob die Unterbringungvon Refugees in Trier­Euren zu ähnlichenProtesten wie in Schneeberg und anderswoführen wird. Von den offenen Rassist*innender extremen Rechten ist ein solches Ver­halten seit jeher bekannt und zu erwarten ­vom deutschen Mob auch.
Im letzten Jahr machten aber auchRefugees selbst auf sich aufmerksam: Sieforderten ein Ende der menschenunwür­digen Behandlung und Unterbringung ein.Diese Initiativen wurden jedoch vielfachmit Gewalt und Schikanen durch den Staatkonfrontiert. Auch die Situation in Europaspitzte sich weiter zu. Am 03. Oktober2013 ereignete sich vor der italienischenMittelmeerinsel Lampedusa ein Massenun­glück, bei dem über 300 Flüchtende star­ben. Anschließend wurde auf der EU­In­nenministerkonferenz beschlossen, dass ei­ne Änderung des Asylrechts nicht notwen­dig sei. Ex­Innenminister Friedrich sprachsich sogar für eine härtere Vorgehensweiseaus.
Tatsächlich sterben schon seit JahrenFlüchtende an den europäischen Außen­grenzen. Dies ist das Ergebnis einer Politik,die auf Abschreckung und Ausgrenzung ba­siert. Die Ausschlaggebenden für diese Po­litik sind die reichen mitteleuropäischenStaaten, die mit ihrer Austeritätspolitik dieFlüchtlingsproblematik an die ärmeren EURandstaaten delegieren. Dieses Problemwird vor allem durch die Drittstaatenlösungverstärkt, welche besagt, dass ein Flüch­tender einen Asylantrag in dem Land zustellen hat, welches er als erstes betritt.Hierdurch werden die südlichen EU Staa­ten überlastet, da in diesen Ländern ver­mehrt Asylsuchende ankommen.
Durch den Asylkompromiss von 1993, derin Deutschland von massiver rassistischerRhetorik begleitet wurde, hat man die Mi­grationspolitik auf EU Ebene vergemein­schaftet. So war es möglich, eine EUBehörde zu installieren, deren Aufgabe esist, die europäischen Außengrenzen abzu­sichern. Mit Milliarden von Euro wird ver­

sucht, die Grenze für Flüchtende unpassier­bar zu machen. Dabei hat dies schon längstmilitärische Ausmaße angenommen. Unterdem Vorwand der humanitären Hilfe „ret­ten“ die Schiffe der GrenzschutzagenturFrontex Flüchtlingsboote, indem sie dieFlüchtenden abdrängen und zur Umkehrzwingen („Push Back Operation“). Da­durch wird ihnen die Flucht unmöglich ge­macht. Refugees sind so gezwungen nochmehr Risiken in Kauf zu nehmen, als siemit ihren meist hochseeuntauglichen Boo­ten ohnehin eingehen. Die Menschen, diees trotzdem übers Meer schaffen, sinddurch ihre „illegale“ Einreise weiterhinrechtlos.
Es ist falsch, diese Entwicklungen alleinauf Nationalismus und Rassismus der(deutschen) Gesellschaft zurückzuführen.Diese dienen zwar als ideologischer Kit,um den Laden zusammen zu halten und dieMaßnahmen zu legitimieren, können je­doch nicht als alleinige Ursache der Ab­schottung gesehen werden. Die Gründesind vielmehr in der schon oben ange­sprochenen Logik der kapitalistischen Ge­sellschaft zu finden, in der der ProfitZweck der Produktion und die Menschennur die Mittel dazu sind. Im Vordergrundsteht hier die Verwertung des Kapitals – ausGeld mehr Geld zu machen. Die Produk­tion von Waren, die der Lebenserhaltungder Menschen dienen, ist dabei nur ein An­hängsel, das dem Zweck der Verwertunguntergeordnet ist. Eine solche Gesellschaftproduziert notwendigerweise Arbeitslosig­keit, Armut und Ausschluss. Denn in ihrsind nur diejenigen etwas wert, die im Sin­ne der Verwertung gebraucht werden.
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Weiteres zu diesem Thema:
* Aufruf zur Bleiberechtsdemo:
http://trier.blogsport.eu/2013/04/30/demonstrat
ion­fur­grenzenlose­menschenrechte
* Audiodateien der Vorträge:
http://www.mixcloud.com/Referat_fuer_Antir
ass_Trier/

http://trier.blogsport.eu/2013/04/30/demonstration-fur-grenzenlose-menschenrechte/
mixcloud.com/Referat_fuer_Antirass_Trier/


m vergangenen Jahr waren uns die The­mentage „break the silence“ und derenUmsetzung ein wichtiges Anliegen. Zusam­men mit der Feministischen Aktion Trier(FAT), dem Referat für Antirassismus undAntifaschismus und dem queerfeminis­tischen Frauen­ und Lesbenreferat derKarl­Marx Uni Trier konnten wir eine Rei­he interessanter Veranstaltungen und eineAbschlussfeier in der Villa Wuller organi­sieren. Weshalb uns das ein wichtiges An­liegen war und ist, werden wir euch im Fol­genden darlegen.

Sexismus in der linken Szene
Trotz des Bewusstseins über die Wirk­mächtigkeit des Sexismus in dieser Gesell­schaft macht eben jener auch vor der linkenSzene nicht halt. Dies mussten wir im Ver­lauf der letzten 14 Monate schmerzhaft er­fahren. Ausgehend von konkreten Vorfällenim Dunstkreis der Szene kam es zu einerintensiven Auseinandersetzung mit diesemThema innerhalb unserer Gruppe. Erst inFolge der Vorfälle wurde über Sexismus

und Grenzverletzungen innerhalb der Szenegesprochen. Dieses Sprechen, Thematisier­en und Benennen löste Prozesse der Re­flexion und Sensibilisierung aus.
Aufgrund der aufkommenden Präsenz desThemas trauten sich andere Betroffene ihreErlebnisse zu verbalisieren, die teils Jahrezurücklagen. Dabei spiegelte sich dasgesellschaftliche Rollenbild wider: primärwaren weiblich sozialisierte Menschen be­troffen, die sich mit den Erfahrungen alleingelassen fühlten mit ihren negativen Er­fahrungen. Vielfach wird sexualisierte Ge­walt in der Gesellschaft totgeschwiegenund verharmlost: „Ach – das war nur einSpaß!“ oder „Das war doch als Kompli­ment gemeint…!“ sind Aussagen, die unsallen nur allzu bekannt sind, wenn eine be­troffene Person die Grenzverletzung an­spricht. An dieser Stelle wird deutlich, dassSexismus nicht nur bedeutet bei einemMenschen zu weit zu gehen, sondern auch,dass der Mangel an einem safer­space(feministischer Begriff für einen vor Sexis­mus sicher[er]en Raum) für Betroffene zuVerdrängungsprozessen führt.

I
„We break the silence!“
Die antisexistischen Thementage im Oktober und November 2013

„Break the Silence“ ­ Fight Sexism“
Plakat zu den antisexistischen Thementage in Trier
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Reflexion und Thementage
In den Diskussionen zu den Vorfällen kris­tallisierte sich das Bedürfnis einer poli­tischen Positionierung heraus. Um dieseüberhaupt möglich werden zu lassen wardie Gruppenreflexion ein wichtiges Funda­ment. Angefangen bei der Analyse der in­formellen Hierarchien, der Gruppenkon­stellation und dem Genderverhältnis (auchdem in der Szene über die Gruppe hinaus),bis hin zur Außenwirkung spiegeln dieseimmer noch die gesellschaftlichen Verhält­nisse wider. Um eben diese Spirale zudurchbrechen waren es eine logische Kon­sequenz die antisexistischen Thementagegemeinsam mit anderen Gruppen auf denWeg zu bringen. Es ging uns darum einenRaum zu schaffen, um über Sexismus undseine vielfältigen Erscheinungsformen zusprechen – einen Reflexionsprozess inGang zu bringen. Obwohl sich linke Men­schen als Antisexist*innen labeln, hinter­fragen sie vielfach nicht ihr ansozialisiertesGeschlecht und das damit verbundene Han­deln. Dadurch wurde uns bewusst, dass eseiner pro­feministischen Positionierungund kontinuierlicher Selbstkritik bedarf umsich rückschrittlichen Tendenzen entgegenzu stellen.
Bereits vor den Vorfällen waren wir uns desmedialen Bildes „der Antifa“ bewusst, wel­ches vorwiegend mit Klischees arbeitet.Antifa bedeutet hier oftmals schwarz ver­mummte, männlich wahrgenommene Men­schen inmitten von Gewaltszenen. Dabeiwird nicht wahrgenommen, dass sich anti­faschistische Gruppen und Einzelpersonenvielfach in soziale Kämpfe einklinken, füreine freie Gesellschaft kämpfen und Soli­darität mit Benachteiligten zeigen. Antifaist keine Ein­Punkt­Bewegung, die sich nurgegen Rechts richtet. Die Frage, ob es nochweitere Identifikationsmöglichkeiten fürAktivist*innen gibt, als den „prügelndenAntifa­Boy“ beantworten wir ganz klar mitja! Hier spiegelt sich unser ansozialisiertesbinäres Geschlechterdenken mit all seinenVorurteilen wider: Kann das stille, zier­liche Mädchen* überhaupt „zur Antifa“ ge­hören? Wir alle sollten unsere Denk­ undVerhaltensweisen hinterfragen, nur so kön­nen wir selbst einen positiven Gegenent­wurf zur alltäglichen Praxis werden lassen.

Die Doppelbelastung der Frau in Produkt­ion und Reproduktion ermöglicht dieserbürgerlichen Gesellschaft eine fundamentalpatriarchale zu bleiben. Der alltäglicheSexismus reproduziert einen status quo derdiese Verhältnisse vielfach auf dem Rückenweiblich sozialisierter Menschen zemen­tiert. Wir erkennen den Sexismus und seineMechanismen als elementaren Bestandteildieser kapitalistischen, hierarchischen Ge­sellschaftsorganisation – nicht als Neben­widerspruch des Kapitalismus, der sich auf­hebt, sobald der Kapitalismus überwundenist!
Auch das Weltbild von Neonazis bautdarauf auf, lebt von Männlichkeitsbildernund ­phantasien, während „die Mutter“ sicham Herd und in der völkischen Ideolo­gisierung des Nachwuchses selbst genügt.Doch nicht nur die rechte Ideologie profi­tiert von dem binären Geschlechterver­ständnis und repräsentiert dieses: Die„Herdprämie“ verleitet Frauen dazu, sichkeine Arbeit zu suchen, da diese im Ver­gleich zum Lohn des Mannes schlechterbezahlt wird. So geraten in der Regel Müt­ter in noch größere Abhängigkeiten zumVater. Die CDU hingegen begreift sichselbst als besonders fortschrittlich, wenn ei­ne siebenfache Mutter Verteidigungsmi­nisterin wird. Gleichzeitig erkennen wir,wie gut das ins Konzept passt. Gegen dieseheuchlerischen Zustände und seine Verbün­deten!
Wir freuen uns riesig über die notwendigeGründung der FAT im letzten Jahr! IhreArbeit innerhalb dieser konservativen StadtTrier und die Funktion als Anlaufstelle fürpolitisch interessierte Menschen, die sich inmännlich dominierten Räumen unwohl füh­len, ist nicht hoch genug zu wertschätzen.
Wir wollen keine Macker­Antifa und sehenden Feminismus als Teil antifaschistischerArbeit!
Join your local Antifa Grrrls!
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Lesetipp:
* Fantifa ­ Feministische Perspektiven antifa­

schistischer Politik:
http://www.edition­assemblage.de/fantifa/
2013/

http://www.edition-assemblage.de/fantifa/
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Februar 2013: Rund 30 Antifaschist*innen bekunden vor der Porta­Nigra in Trier ihre Solidarität mit krimina­
lisierten Antifas.

Weitere Veröffentlichungen der Autonomen Antifa Trier findest
du auf unserer Internetseite http://trier.blogsport.eu.
Über Rückfragen und Anmerkungen freuen wir uns! Du er­
reichst uns unter afa­trier@no­log.org.
Links zu empfehlenswerten antifaschistischen und antisex­
istischen Projekten:
* Antifaschistisches Infobüro Rhein­Mainhttp://www.infobuero.org/
* Lotta ­ Antifaschistische Zeitung aus NRW, Hessen und RLPhttp://www.lotta­magazin.de/
* Der Rechte Rand ­ Magazin von und für Antifaschist*innenhttp://www.der­rechte­rand.de/
* Antifaschistisches Infoblatthttp://www.antifainfoblatt.de/
* Feministische Aktion Trier (FAT)http://www.facebook.com/FATFeministischeAktionTrier

http://www.antifainfoblatt.de/
http://www.der-rechte-rand.de/
http://www.lotta-magazin.de/
http://www.infobuero.org/
http://trier.blogsport.eu/
http://www.facebook.com/FATFeministischeAktionTrier



